
196 C a r l  Hennicke,

ich Ende J u l i  daran, gelegentlich einige Stück abzuschießen. Beim Auffliegen der 

Kette in sehr dichtem Weißerlen-Stangenholz schaß ich leider die fliegende Mama, 

durch das B lä tte rgew irr gedeckt, daher unkenntlich, und nach Aufbäumen nach ein 

Junges herab; ich war verzweifelt; legte m ir die Buße auf, kein Stück mehr zu 

erlegen nnd habe das Gelübde bis zur Uebergabe des Gutes in  andere Hände ge­

halten.

Wenn nun der väterliche Hahn auch nur einen Funken van Pflichtgefühl 

besessen Hütte, so wäre jetzt der Zeitpunkt nöthigend herangetreten, sich der Verwaisten 

anzunehmen; das geschah aber keineswegs; er blieb wo er nnd der „Andere" war, 

am Aanfer sorglos sitzen, während die verstörten Junghühner sich sofort nach A r t 

aller Waldhühner in ähnlicher Noth- nnd Waisenlage über ein größeres Gebiet 

zerstreuten; die ersten Tage über noch zn zwei nnd drei zusammenhaltend, schon am 

dritten Tage aber ganz iso lirt hausend. Diese einzeln nnd allein fortan lebenden 

Junghühner reagirten in  dieser Waisen-Jsolirnng in keiner Weise ans den Ju n g ­

hühnern-Lockruf: - t iu - t in - t in ; sieblieben sehr scheu, mißtrauisch, hockten v ie l  ans 

H ochbäum en und verloren sich allmählich, meiner speciellen Beobachtung sich dadurch 

entrückend. D ie beiden Althähne am Aanfer hatten sich im Oetober die Gefährtinnen 

zugelegt, m it denen sie zusammen hansend, von m ir im folgenden W in te r oft an­

getroffen wurden, i-mpienti «nt.

Wiesbaden, im Februar 1892.

Reisebilder von der West- und Südwestküste Afrikas.
Von C a r l R. Hennicke.

2. Cap Kopex.
Nach der Abreise von Gabun kamen w ir  am 21. November früh in Cap 

Lopez an. Cap Lopez liegt an der Ansmündnng des Ogowe und besteht aus 6 - 8  

Häusern, die lediglich als Waarenniederlagen lind Wohnnngen fü r die dort be­

schäftigten Factoristen und Beamten dienen. Auch hier wie in  Gabun nnd allen 

sonstigen Plätzen begann ich meine Beobachtungen damit, daß ich die Küste eine 

Strecke lang beging, um m ir die hier vorkommende Fauna anzusehen. Das erste, 

was m ir hier in die Angen fiel, war ein großer schwarz und weißer Eisvogel, der 

dicht vor m ir von einem Banme abflog und über m ir hinschoß. E in  Schuß brachte 

ihn herunter und da entpuppte er sich als der Granfischer (O e rM  rnckm, T.). B a ld  

sollte er noch mehr Gefährten bekommen. Durch meine schwarzen Begleiter wurde 

ich aus einige kleinere Eisvögel aufmerksam gemacht, die in den Büschen saßen nnd 

die ich wegen ihrer Schutzfärbung jedenfalls sonst nicht bemerkt haben würde. Es 

war der säbelschnäblige Eisvogel (^lcecko gnnckrilnnoü) 8, 11p.), den ich schon in
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Gabun jedenfalls gesehen aber nicht erlangt hatte. Zu  ihnen gesellte sich dann als 

dritter iin Bunde noch der schöne blau nnd schwarz gefärbte Senegal - Liest 

(Uatez'ou sonexnlensis, der Größe nach zwischen den beiden ersteren stehend. 

Plötzlich rief einer meiner Schwarzen: Z>ooü, master tbere de one bi§ dirck!« 
Ich  sah nach der bezeichneten Richtung und sah dort einen rabenartigen Vogel ans 

einem alleinstehenden hohen Baum sitzen, der sich jedoch sofort, als er sich beobachtet 

sah, m it lautem, häherartigem Geschrei aus dem Staube machte. Zn gleicher Zeit 

riefen jedoch auch meine übrigen Schwarzen unisono: ,01i, master, tbere de otder 
one, tdere de otder one!" nnd richtig, es saßen wenigstens noch 10 Stück in der 

Nähe. E in  Schuß holte den m ir am nächsten sitzenden herunter, und als er m it 

lautem Geschrei zn Boden stürzte, erkannte ich, daß ich einen nahen Verwandten 

unseres Eichelhehers vor m ir hatte. Der Vogel ist ein bedeutendes Stück größer 

als unser Eichelheher und vollständig schön stahlblau gefärbt. Seine Spezies habe 

ich bis jetzt noch nicht feststellen können. Ebenso wenig ist m ir dies m it einem 

Kncknk gelungen, den ich am folgenden Tage schoß. Außerdem kam m ir noch eine 

Ente vor die F linte, die Nonnenente (venckroe^Ana personata IVnrtli.), ein w il l­

kommener Zuwachs fü r unsere Speisekammer. Ans den bis dicht an die See heran­

tretenden Grasflächen tummelten sich ähnlich wie in  Gabun, aber bei weitem nicht 

in  solcher Menge, eine Anzahl Lpermestss poensis, enonllatus, Lstredia melpoäa 
nnd ?)n-6U6et6s ^ersonatns. Nachdem ich mich so über die Küstenfanna etwas 

orientirt hatte, begab ich mich gegen Abend wieder ans den Heimweg, um mich am 

andern M orgen bei Zeiten in  Begleitung zweier anderer Herren wieder auf den 

Weg zu machen. Dieses M a l jedoch wollten w ir  wieder eine Partie  nach dem In n e rn  

zn unternehmen. D ie Landschaft war hier eine ganz andere, als in Gabun. Es 

war eine richtige Steppenlandschaft: mannshohes Gras, untermischt m it einzelnen 

Gehölzen, bestehend aus dichtem Cacteengestrüpp nnd anderen niedrigen Büschen, aus 

denen hohe Bäume hervorragten nnd gewissermaßen ein zweites Dach, eine zweite 

Etage bildeten, während der Boden, auf dem die Gehölze standen, meist sumpfig lind 

morastig w ar, zum The il in so hohem Grade m it Wasser bedeckt, daß sich in den 

Gehölzen kleine Teiche bildeten. A llerdings war dies die natürliche Folge der Regen­

zeit. Einzelne der Weiher nnd Gebüsche zogen sich in  lange, bachartige Züge ans, 

so daß die Steppenlandschaft dadurch in Abtheilungen getheilt erschien. An diesen 

Waldsäumen nun zogen w ir  hin, uns von der Küste immer weiter entfernend. Kaum 

einige Schritte von der Küste entfernt wurde es plötzlich in einem Banmwollbanme 

lebendig nnd eine ungeheure Menge großer Fledermäuse, sog. fliegender Hunde, 

flatterte heraus, um sich in  einem der benachbarten Bäume wieder aufzuhängen. 

Bald  hörten w ir  auch wieder die ersten B ü lbü ls, ohne jedoch einen zn Gesicht zn 

bekommen. Auch eine Bachstelze bemerkte ich, die Tranerbachstelze (iKotaoilln vickna,
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8uuck.).*) Endlich kam uns auch der Vogel zn Gesicht, wegen dessen meine Herren 

Gefährten eigentlich bloß m it ausgezogen waren, — die Tanbe. B a ld  knallte es 

denn auch in einem fort, denn bei jedem Schnß, der fiel, stoben ans einem benachbarten 

Gehölz wieder eine oder mehrere Tanben heraus. Es waren Angehörige der drei 

Arten Odnleopelin usru, l,., I 'e iis te i u t) m pnui8triu, Bei», nnd D u rtu r 86iuitorgliutu.P 

Ituepp. Außerdem wurde noch eine Tanbe erlegt, die in Größe und Färbung genau 

m it unserem lAUnmIum tor<inutu8 übereinstimmte.*) Durch das Schießen unruhig 

gemacht, kamen schließlich alle möglichen Vogelspezies zum Vorschein, in  erster Linie 

Graupapageien, dann aber auch ein P iro l (Oriolns lu-nelpyrü^uelins, 8ws.), und in 

ziemlich großer Zah l Bienenfresser nnd zwar hauptsächlich ^leropiseus uustrn lis, 

Helivv. und einige Exemplare des kleineren Flelittoplia^rm  pusillns, 8t. Flnell. A ls  

w ir  den Heimweg angetreten hatten, hatten w ir  noch die Freude, am Waldsaume 

drei Stück B üffe l stehen zu sehen. Auch einen großen Reiher sahen w ir  im Grase 

an dem Saume eines Gehölzes umherspazieren. Durch einen Fehlschuß aufgescheucht 

zog er über uns hin, und glaube ich in ihm den weißrückigen Nachtreiher (Lalerockins 

leueouotns, ^Vn^-I.) erkannt zn haben. Nachdem w ir  unterwegs noch eine Lerche, 

die sich in nichts von unserer Feldterche unterschied, erbeutet hatten, kamen w ir  am 

Abend wieder am Strande an. Auch hier konnten w ir  wieder die unvermeidlichen 

Möven nud Seeschwalben der A rten 8 te run  m aernrn, I^urn8 trickul't)1n8 und 

urg'6utatn8 beobachten und schifften uns dann ein, um am Abend noch den Platz 

zn verlassen.

E in  Wanderfalkenhorst
Von R ud. T h ie le m a n n .

Angeregt durch eine Bemerkung von H. O. Lenz in seiner Naturgeschichte der 

Vögel, daß auf dem hinter Reinhardtsbrnnn gelegenen Falkenstein alljährlich ein 

P aa r Wanderfalken horsteten, beschloß ich im F rüh jah r 1889 mich zu überzeugen, 

ob die Falken immer noch auf genanntem Fels ihren Horst hätten.

I n  dem m ir bekannten Theile des Thüringer Waldes brüten die Wanderfalken 

an drei Stellen (von denen zwei schon deswegen den Namen Falkenstein tragen), 

nämlich am Meisenstein (worüber schon Monatsschrift Jahrgang 89 S . 195/96 von 

A . T rum p berichtet wnrde), an: Falkenstein bei Tambach und an dem Falkenstein, 

den Lenz fälschlich Trichmannstein nennt.

*) In  Lome (Deutsch-Toagoland) sah ich eine Bachstelze, die in ihrer Färbung vollständig 
unserer Notaeilla snIt'uroL entsprach. Es war dies am lö. December.

* " )  I n  Bata wurden am 24. einige Exemplare der schönen, bunteil P.ipagcitaube (T re ron  
eaivus, Tom.), als P roviant au Bord gebracht.
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